Danziger Dampfboot 


179. 
Sonnabend, den 4. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, f 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei Königl. Poſtanſtalten 


Mo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Ju Berlin: Netemeyer’s Centr. -Z 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bütrean. 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen-Büream. 
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37 ſter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
. U. Annonc.-Büreen, 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Di Celle, Freitag 3. Auguſt. 
ie partikulariſtiſche Agitation gegen die Anordnung 
Parlamentswahlen nimmt in Mittel⸗Hannover zu. 
Tb., hannoverſche Adels partei ſtebt dabei mit einem 
eil des Beamtenthums im Bunde. Das letztere 
nu Bert ſich Maßregeln zu treffen, die nach der han⸗ 
overſchen Verfaſſung illegal ſeien. 
Frankfurt a. M., Freitag 3. Auguſt. 
Pri zwiſchen dem General v. Manteuffel und dem 
tinzen Carl von Bayern abgeſchloſſene Waffenftill- 
Fendsvertrag hat auch für Mainz Gültigkeit; der 
erkehr zwiſchen Frankfurt, Mannheim, Heidelberg 
15 darüber hinaus iſt freigegeben. Wegen Ein⸗ 
dumung gewiſſer Poſitionen um Mainz wird zwiſchen 
reſp. Regierungen und dem General v. Roeder 

je anbelt, Morgen verlegt General v. Manteuffel 
ein Hauptquartier hierher. 
8 Paris, Freitag 3. Auguſt. 

or der neuen Territorialgeſtaltung Norddeutſchlands 
5 d Errichtung des deutſchen Bundesſtaates ſoll Preu⸗ 
en jede Verhandlung über einen europäiſchen Kongreß 

ehnen. Man hält es in diplomatiſchen Kreiſen für 
ſeniß⸗ daß Frankreich und England auf ſeiner Seite 
hen und ſich gegen die Einmiſchung in die inneren 
ngelegenheiten Deutſchlands erklären. 
— Einer aus Stuttgart vom 2. d. hier einge⸗ 
troffenen Meldung zufolge wäre der Waffenſtillſtand 
mit Preußen unter Feſiſtellung einer Demarkationslinie 
zum Abſchluß gekommen. 

Florenz, Donnerſtag 2. Auguſt. 

V u Zeitung Sea; Hialien hat dem vier⸗ 
alu "0 Vaffenftillftande vom 2. Auguſt ab bei⸗ 
Benetiena Es wird verſichert, daß die Einverleibung 
50 nn bedingungslos erfolgen werde. Die Grenz⸗ 
2 ung bleibt den Friedens verhandlungen vorbe- 
ug Der Waffenſtillſtand iſt auf Grund des 

itäriſchen Uti possidetis abgeſchloſſen. Die amt- 
21 Zeitung publicirt ferner ein Dekret, wonach den 
eitalieniſche Nationalbanknoten in Venetien ein 
wangscours aufgelegt wird. 


Kriegs⸗Rundſchau. 


ift Vom Kriege in des Wortes eigentlicher Bedeutung 
heute kaum noch Etwas zu erzählen. 
wü Auf öſterreichiſchem Boden finden gegen⸗ 
rtig die durch den Waffenſtillſtand bedingten Aen⸗ 
kungen in der Dislocation unſerer Truppen ftatt. 
In Baiern und den anderen ſüddeutſchen Län⸗ 
nun haben die Truppenbewegungen mit dem 2. d. 
bis auch ihr Ende erreicht. Kluge Benutzung der 
Fri zum Eintritt des Waffenſtillſtandes laufenden 
aut haben es möglich gemacht, daß die Main 
mee und das 2. Referve » Corps ſich gegenwärtig 
vorzüglichen Stellungen befinden und ſüdlich vom 
Die eine Reihe ſehr wichtiger Punkte inne haben. 
dit Aufſtellung dieſer Truppentheile iſt in gleicher 
deade mit den Poſitionen, welche, den Punktationen 
affenſtillſtandes entſprechend, von der Haupt⸗ 
den in Böhmen und Mähren eingenommen wer⸗ 
an „ Die Main⸗Armee hat ihren rechten Flügel bis 
ber en Neckar vorgeſchoben und die Städte Heidel⸗ 
Fd und Maunheim occupirt, während ihr linker 
Sud in und um Würzburg cantonnirt, in welcher 
Verb ſich auch das Hauptquartier befindet. Die 
kuntomdung zwiſchen dieſen Truppen wird durch 
walde wende Abtheilungen im ſüdöſtlichen Oden⸗ 
unterhalten, von denen wiederum ein Theil 


aufwärts an der Tauber auf württembergiſches Ge⸗ 
biet, das einzige feindliche Gebiet, welches bisher von 
unſeren Truppen noch nicht betreten wurde, vorge⸗ 
ſchoben worden iſt und ſich in der württembergiſchen 
Stadt Mergentheim etablirt hat. 

Das II. Reſerve⸗Corps iſt in Nürnberg und 
wird ſeine Verbindung nach rechts auf Würzburg zu 
wahrſcheinlich raſch herſtellen; mit der Armee in 
Böhmen iſt dieſes Corps über Pilſen bereits in 
Kontakt. Vom geſammten Süddeutſchland iſt dem⸗ 
nach nur noch die ſüdliche Hälfte frei, und es lag 
nichts Erſtaunliches darin, daß vor Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes die Potentaten von Baden und 
Württemberg Anſtalt gemacht haben, ihre Schätze 
über den Bodenſee nach der ſichern Schweiz zu 
exportiren. 

Die ſüddeutſchen Truppen können aus der Reihe 
kampffähiger Heere geſtrichen werden. Die Baiern 
ſcheinen ſich noch in der Nähe Würzburgs des Waffen⸗ 
ſtillſtandes zu freuen, das 8. Bundes - Corps jedoch 
iſt moraliſch und phyſiſch aufgelöſt Die Badenſer 
rücken in Gewaltmärſchen von der Tauber nach dem 
Südweſten, um aus der gefährlichen Geſellſchaft fort⸗ 
zukommen; die Württemberger haben hinter den 
Baiern, an der Straße von Würzburg nach Ansbach, 
eine Zuflucht geſucht und die Heſſen-Darmſtädter 
ſcheinen ſich zwar noch bei den Baiern zu befinden, 
aber gewaltig als Stiefbrüder behandelt zu werden, 
da ſie, aus Ermangelung an Magazinen, oft genöthigt 
ſind, ſich Lebensmittel an den Thüren zu erbetteln. 
Einen Krieg in Süddeutſchland hätte es daher auch 
ohne Waffenſtillſtand nicht mehr gegeben, nur ein 
großartiges Treibjagen. i 

Vor Mainz ſcheint auch eine gegenſeitige Ver⸗ 
ſtändigung eingetreten zu ſein, denn ein Telegramm 
meldet, daß die Rheinſchifffahrt jetzt wieder frei iſt. 

Militäriſche Vorkommniſſe aus Venetien ſind 
begreiflicherweiſe nicht zu melden, da die am 25. Juli 
abgeſchloſſene Waffenruhe fortdauert und verlängert 
worden iſt. 


Politiſche Rundſchau. 

Frankreich rüſtet! — nicht etwa im Stillen, 
ſondern ohne ein Hehl daraus zu machen. Es 
rüſtet aber auch ohne Haſt, denn der Frieden, welcher 
wahrſcheinlich zwiſchen Preußen und Italien einer⸗ 
und Oeſterreich andererſeits in kürzeſter Zeit abge⸗ 
ſchloſſen werden wird, ſoll nach den Berechnungen 
der franzöſiſchen Militair- und Verwaltungsbehörden 
mindeſtens 15—18 Monate aufrecht erhalten bleiben. 
Der Correſpondent, welcher dieſe in Paris allgemein 
verbreitete Anſicht mittheilt, fügt hinzu, daß dieſe 
Rüſtungen möglicherweiſe einem Kriege am Rheine 
gelten; — einem Kriege, zu welchem Napoleon von 
den Franzoſen gezwungen werden könnte, wenn er 
auch perſönlich der Ueberzeugung wäre, daß es für 
ſein Land und für ſeine Dynaſtie kein geringer Vor⸗ 
theil ſei, an Deutſchland und namentlich an dem er⸗ 
ſtarkten Preußen einen freundlichen Nachbar und 
Bundesgenoſſen erworben zu haben. Das mag, wie 
geſagt, die Ueberzeugung des „weiſen und verſtän⸗ 
digen“ Napoleoniden fein: das franzöſiſche Volk 
denkt aber anders. Der Franzoſe will keinen eben⸗ 
bürtigen Nachbar; er will nur Schwächlinge an ſeinen 
Grenzen, will, in ſeiner angebornen Ueberhebung, das 
Uebergewicht auf dem Continente wahren und iſt 
nicht hochherzig genug, um ohne materiellen Gewinn 
aus irgend einem Dazwiſchentreten zwiſchen auswär⸗ 
tigen Staaten hervorzugehen. 


Preußen hat alſo Grund genug, wachſam und 
nicht allzu vertrauensſelig zu ſein. Es hat aber 
auch alles daran zu ſetzen, ſich fo ſchleunig als mög ⸗ 
lich in ſeiner abgerundeteren Geſtalt zu conſolidiren, 
andererſeits aber auch mit Vorſicht und Geſchicklich⸗ 
keit das Verhältniß des Nordens zum Süden zu 
regeln, und zwar fo, daß das Ausland keine Gelegen⸗ 
heit finde, die Theorie vom europäiſchen Gleichge- 
wicht, ſo abgenutzt ſie auch ſein mag, auf den Weg 
der Praxis hinüber zu leiten. 

Außer England und Italien ſieht keine der großen 
Monarchien Europa's die Begründung der neuen 
norddeutſchen Großmacht mit günftigen Augen an. 
Von Oeſterreich und Frankreich wiſſen wir dies, und 
jetzt ſehen wir auch, daß Rußland Front machen 
will gegen Preußen: — zunächſt mit einem Vor⸗ 
ſchlage auf Einberufung des europäiſchen Congreſſes, 
welcher Vorſchlag aber bisher nur die Zuſtimmung des 
portugieſiſchen Cabinets gefunden hat. Die weiteren 
offenen Schritte, ſei es zu Gunſten Dänemarks, ſei 
es zu Ungunſten des Fürſten Karl von Rumänien, 
werden nicht ausbleiben. Hand in Hand gehen 
dann die im Dunkeln daherſchleichenden Intriguen, 
um den Gegnern der preußiſchen Herrſchaft in Nord» 
deutſchland Unterſtützung zu verleihen. Der Congreß 
iſt wohl gar nicht einmal direct von der ruſſiſchen 
Regierung angeregt worden, ſonſt müßte dem Fürſten 
Gortſchakow der ſehr berechtigte Vorwurf einer un— 
verzeihlichen Ungeſchicktheit treffen. Es kann durch⸗ 
aus nicht im Intereſſe Rußlands liegen, irgend wel⸗ 
ches Congreßprojekt zu fördern. Jedenfalls dürfte 
die Staaten⸗Gruppirung auf einem europäiſchen Con» 
greſſe den ruſſiſchen Zielen und Zwecken wenig er- 
ſprießlich ſein. Es läßt ſich nämlich als gewiß 
annehmen, daß bei europäiſchen Conferenzen Fragen 
in Anregung kommen werden, welche aus dem wohl⸗ 
thätigen Helldunkel hervorzuziehen und an das 
Tageslicht eines europäiſchen Areopags zu bringen, 
Rußland keinerlei Urſache hat. Iſt der Congreß 
erſt zuſammengetreten, dann kann der Kreis der Ber 
rathungen nicht mehr willkürlich abgegrenzt werden, 
und grade Rußland würde wenig Ausſicht haben, 
dabei unberührt zu bleiben. 

Preußen darf alſo nicht auf ſeinen Lorbeern aus⸗ 
ruhen. Es hat grade jetzt eine ſo ſchwere Arbeit 
zu vollbringen, daß allerdings die Wünſche des Sü⸗ 
dens vorläufig unberückſichtigt bleiben müſſen. Preu⸗ 
ßen kann dies um ſo eher thun, als es der Süden 
ſelbſt fo gewollt hat, und, was die Regierungen 
Bayerns und Württembergs betrifft, auch zur Stunde 
nicht anders will. Mit den Bevölkerungen dieſer 
Staaten verhält es ſich freilich nicht ſo. Von allen 
Seiten gehen Kundgebungen in Stuttgart und Mün⸗ 
chen ein, welche den Fürſten zurufen, ſie mögen ſich 
der Hoffnung auf ausländiſche Hilfe, ſei es nun 
franzöſiſche oder ruſſiſche, entſchlagen, fie mögen — 
nachdem fie von Oeſterreich auf fo unerhörte Weiſe 
betrogen und im Stiche gelaſſen worden ſind — 
ihre Aufmerkſamkeit dem deutſchen Parlamente zu⸗ 
wenden, ihres deutſchen Berufes ſich bewußt werden. 

Des badiſchen Landes zu erwähnen, iſt beinahe 
üserflüffig. Dort find die Preußen mit Jubel 
empfangen worden; dort iſt der Großherzog aus den 
Feſſeln, welche die Schwarzen und die Rothen ihm 
angelegt hatten, erlöſ't! 

Die Lage, in welcher ſich Preußen befindet, ift 
ſchwierig, aber doch unendlich günſtiger, als diejenige, 
welche ſich Oeſterreich ſelbſt bereitet hat und deren 
Gefahren jetzt erſt zu Tage treten. Oeſterreichs 


Kaiſer geht inneren Kämpfen entgegen, die ihm kaum 
Zeit laſſen werden, ſich zu „ſammeln“, wie Rußland 
nach dem Krimmkriege. Oeſterreich fehlt es an einer 
belebenden und erhaltenden Kraft, und ſein Herrſcher 
verweigert hartnäckig die Erfüllung von Reformen, 
welche allein dem Staate Lebens fähigkeit verleihen 
können. Es iſt nur eine Stimme in der europäi⸗ 
ſchen Preſſe darüber, daß der Ausſchluß Oeſterreichs 
aus Deutſchland keine Schädigung für den Kaiſer⸗ 
ſtaat genannt werden kann. Denn felbft ein conſti⸗ 
tutionelles Oeſterreich würde an der zukünftigen Ver⸗ 
tretung eines conſtitutionellen Geſammtdeutſchlands 
niemals haben theilnehmen können, einfach aus dem 
Grunde, weil Oeſterreich einen einheitlichen Staat 
bildet, der nicht gleichzeitig zweien Impulſen ge⸗ 
horchen kann. 

Oeſterreich hat durch ſeine Niederlage, wie nach 
manch anderer Seite hin, Enttäuſchung, ſo in Con⸗ 
ſtantinopel wahren Kummer verurſacht. Der Sultan 
hätte mit Jubel die Nachricht von dem Siege Defter- 
reichs empfangen; das Gegentheil beraubt ihn einer 
mächtigen Stütze und vermehrt die Gefahren, welche 
ihm im Innern, wie von Griechenland her drohen. 
Die Niederlage Oeſterreichs hat dem türkiſchen Heere 
an der Donau Halt geboten; in dieſer Niederlage 
iſt auch der einfache Schlüſſel für die plötzliche An⸗ 
erkennung des Hohenzollers in Rumänien zu ſuchen. 

Was Italien betrifft, ſo hat ſich die Aufregung 
wegen der Niederlage der Flotte keineswegs gelegt. 
Das Volk empfindet es ſchmerzlich, daß es gezwungen 
iſt, Venetien als Nebenprodukt der preußiſchen Siege 
in Böhmen entgegennehmen zu müſſen, und daß der 
Admiral Perſano Italien um die Erwerbung Iſtriens 
gebracht, daß die ſchlechte Kriegführung dem König 
Victor Emanuel das Zugeſtändniß abgerungen hat, 
die Einverleibung Südtyrols einer ſpäteren Verein 
barung mit Oeſterreich zu überlaſſen. Die Italiener 
ſetzen nunmehr ihre Hoffnung, auf die Geſchicklichkeit 
ihrer Diplomaten und — wiederum auf den Kaiſer 
Napoleon, welcher nach ihrer Meinung Oeſterreich 
am Ende doch noch dahin bringen könnte, eine Italien 
günſtige Grenzrectification in Tyrol zu bewilligen. 
Sie verkennen andererſeits nicht die Gefahr, welche 
für fie aus einer Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
keiten gegen Oeſterreich entſtehen könnte, weil ſie 
wiſſen, daß Preußen, nachdem es ſein Wort gelöſ't 
hat und die Losreißung Venetiens von Oeſterreich 
vollbracht iſt, an dem neuen Kampfe um Iſtrien 
oder um Südtyrol oder auch nur um die Kriegs- 
entſchädigung keinen Theil nehmen würde. 

So hat ſich die Lage in Europa geſtaltet. Aus 
dem Kriege wird nur der Waffenſtillſtand, nicht der 
Frieden hervorgehen. 


Berlin, 3. Auguſt. 

— Der König ſoll den General v. Steinmetz auf- 
gefordert haben, ſich für ſein braves Armeecorps eine 
Gnade auszubitten. General v. Steinmetz habe dar⸗ 
auf die Verlegung ſeines Armeecorps in eine andere 
Provinz erbeten, worauf der König erwidert habe, 
daß ſich hierzu im Königreich Sachſen Gelegenheit 
bieten dürfte. Hiernach ſcheint die Beſetzung Sachſens 
durch preußiſche Truppen für die Zukunft in beſtimm⸗ 
ter Ausſicht zu ſtehen, während die ſächſiſche Armee, 
reſp. das ſächſiſche Contingent, in preußiſchen Pro⸗ 
vinzen Verwendung finden dürfte. e 

— Es läßt ſich übrigens ſchon heute vorausſetzen, 
daß nicht alle preußiſchen Städte ihre alten Garniſonen 
wiederſehen werden. Die Vergrößerung Preußens 
und die militairiſche Verknüpfung Sachſens und der 
übrigen dem norddeutſchen Bunde in Zukunft ange- 
hörigen Staaten mit Preußen dürfte in dieſer Bezie⸗ 
hung mannigfache Veränderungen hervorrufen. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden altpreußiſche Truppen (wir meinen 
damit nicht oſtpreußiſche) als Beſatzung in die neu- 
preußiſchen Gebiete und in die verbündeten Länder gelegt 
werden, während die Soldaten von dort in preußtiſche 
Nachbarprovinzen kommen, behufs Herbeiführung einer 
ſchnelleren Verſchmelzung Norddeuſchlands zu einer 
Staatseinheit. 

— Wie verlautet, wird der Kronprinz nach dem 
Friedensſchluſſe mit ſeiner Armee über Oberſchleſien 
nach dem Vaterlande zurückkehren, und ſoll für dieſen 
Fall ein feierlicher Einzug in Breslau in Ausſicht 
genommen ſein, welchen auch der König durch ſeine 
Anweſenheit verherrlichen dürfte. 

— Graf Bismarck bat erklärt, mit Herrn v. Beuſt 
unter keinen Umſtänden über den Frieden verhandeln 
zu wollen, nachdem er die Ueberzeugung gewonnen, 
daß derſelbe in Paris franzöſiſche Hilfe gegen Preußen 
nachgeſucht habe. r 

— Der Finanzminiſter a. D. Freiherr v. Vodel- 
ſchwingh hat zwei Söhne verloren. Der Eine fiel 
bei Königgrätz, der Andere wurde bei Königgrätz ver⸗ 


wundet und iſt im Lazareth zu Dresden verſtorben. 
Der ſchwere Doppelverluſt, den ſo die Familie erlitten, 
wird in weiten Kreiſen mit großer Theilnahme 
empfunden. Alle vier Söhne des Miniſters waren 
in's Feld gezogen. 

— Der franzöſiſche Botſchafter Benedetti und der 
italieniſche Geſandte Graf de Barral ſind heute hier⸗ 
her zurückgekehrt. 

— Für die Verwundeten iſt in umfangreichſter 


Weiſe Seitens des Miniſteriums Fürſorge getroffen 


worden; denn es find außer den Feld- und Kriegs- 
Lazarethen 120 Reſerve-Lazarethe mit 40,000 Lager⸗ 
ſtellen eingerichtet, wobei die beſtehenden Garniſon⸗ 
Lazarethe nicht mitgerechnet werden. Es waren auch 
umfaſſende Einrichtungen für die Beförderung der Ver⸗ 
wundeten vom Schlachtfelde und aus den Feld⸗Laza⸗ 
reihen nach den Reſerve-Lazarethen getroffen. Jedoch 
die ganz außerordentlichen Verhältniſſe des jetzigen 
Krieges, in welchem Tag für Tag Kampf auf Kampf 
mit überaus zahlreichen Verwundungen folgte und 
wo die Schlacht bei Königgrätz allein 78000 preu⸗ 
ßiſche und 16— 20,000 öſterreichiſche Verwundete 
brachte, waren der Art, daß die Anordnungen wegen 
Beförderung der Verwundeten in dem entſtandenen 
Wirrwarr anfänglich meiſtens unausführbar blieben. 
Die Transporte überfüllten einzelne Orte manchmal, 
aber es wurde der Weitertransport nach den hinter- 
liegenden Lazarethen bald wieder in Gang gebracht. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dankt den Bremern 
für ihre opferfreudige Mithülfe zur Pflege der Ber- 
wundeten: Preußen wird Gelegenheit haben, dieſem 
Freiſtaate feinen Dank durch Entgegenkommen in poli- 
tiſchen Fragen zu beweiſen. 

— Soweit man in unverfänglichen Kreiſen Berlins 
von der Stimmung der Bevölkerung in Nordſchleswig 
Kenntniß hat, glaubt man an einer etwaigen Volks⸗ 
abſtimmung, wenn ſie wirklich dem Kaiſer Napoleon 
zugeſtanden werden ſollte, mit Ruhe entgegenſehen 
zu können. Man meint, dieſe Abſtimmung werde 
entſchieden zu Gunſten Preußens und gegen einen 
Anſchluß an Dänemark ausfallen. 

— Wenn eine Notiz aus Dresden begründet iſt, 
dann wäre die Vorbedingung der Wiedereinſetzung des 
Königs von Sachſen die Zahlung eines Kriegskoſten- 
beitrages von 40 Millionen Thalern. 

— Es find zwar von Bayern, Württemberg und 
Heſſen⸗Darmſtadt bereits in Nikolsburg Eröffnungen 
über die Wiederherſtellung des Friedens gemacht wor— 
den; die eigentlichen materiellen Verhandlungen werden 
aber in Berlin gepflogen werden. Auf den Gang 
der Verhandlungen mit Bayern wird die Thatſache 
von entſcheidendem Einfluſſe fein, daß Preußen ſich 
im Beſitze des ganzen alten Fürſtenthums Bayreuth 
befindet. In hieſigen unterrichteten Kreiſen verlautet 
noch nichts darüber, ob der nördlich vom Main be— 
legene Theil von Bayern beim definitiven Friedens⸗ 
ſchluſſe auch an Preußen fallen wird. 

— Das Haus Rothſchild iſt durch den Rumpf- 
bundestag zur Zahlung von 1 Million Gulden aus 
den kurheſſiſchen Depoſitengeldern an den Kommiſſar 
Baumbach angewieſen. Es heißt, die Zahlung ſei 
erfolgt. Selbſtverſtändlich wird aber Preußen dieſe 
Zahlung nicht anerkennen und Rothſchild wird für 
die Rückerſtattung aufkommen müſſen. 

— Die weitere Anwerbung von Freiwilligen in 
Oeſterreich wird eingeſtellt. Jetzt heißt es dagegen 
„Geld ſchaffen.“ Die Wiener Banquiers wurden 
vor einigen Tagen in das Staats miniſterium einge⸗ 
laden, wo man ihnen eröffnete, daß die Regierung 
20 Millionen brauche, um ſich die Preußen aus Böhmen 
und Mähren vom Halſe zu ſchaffen. Die Herren 
beſchloſſen, auf den Vorſchlag der Miniſter auf Höhe 
dieſes Betrages Silberwechſel der Regierung zu accep- 
tiren, die von der Nationalbank discontirt werden ſollen. 


— Wie man von der italieniſchen Grenze berichtet, 
wäre das italieniſche Korps in Tirol bereits mit 
preußiſchen Zündnadelgewehren bewaffnet. 

— Kaiſer Maximilian von Mexiko mag ein ſchlechter 
Regent ſein, aber ſeine edlen Eigenſchaften als Menſch 
und Bürger find unantaſtbar. Hier wieder ein Beifpiel 
davon. Letzte Woche verheerte ein furchtbarer Tornado 
mehre Dörfer in der Nähe von Mexiko. Die zu⸗ 
ſammengeſtürzten Häuſer bedeckten die Körper todter 
und ſchwer verwundeter Menſchen. Schleunige Hilfe 
war nöthig. Im Augenblick, als die Nachricht Mexiko 
erreichte, war der Kaiſer zu Pferde und ſprengte nach 
der Stätte des Unglücks. Er legte unermüdlich ſelbſt 
Hand an zur Rettung der größtentheils lebendig 
Begrabenen, und es gelang ihm zu ſeiner Freude, 
einen großen Theil der ſicheren Obhut erfahrener 
Aerzte anzuvertrauen. Damit begnügte ſich jedoch 
die warme Menſchenliebe des wackern Kaiſers nicht. 
Er vertheilte ſofort mehre Tauſend Dollars unter 


Einſicht für unſere Abonnenten aus. 


die vom Unglücke am ſchwerſten Heimgeſuchten und 
verließ dann, von den Segenswünſchen Tauſender 
begleitet, den Ort der Verheerung. Auch die Kaiſerin 
arbeitet mit den Hofdamen an Stickereien und Gemälden 
und beabſichtigt, die fertigen Gegenſtände öffentlich 
aus zuſteller, um den Ertrag der Einnahme den WM 
glücklichen Armen zu übermachen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Auguſt. 

— Für die Dauer der Abweſenheit des Landraths 
v. Brandt zur Landtagsſitzung iſt die Verwaltung 
des Landraths⸗Amts Danziger Landkreiſes dem Kreis 
deputirten General-Landſchaftsrath v. Weickhman 
auf Kokoſchken übertragen. 

— Der bisherige Vice - Conful Auguſt von 
Segerſtroem iſt zum Königl. Schwediſch⸗Norwe' 
giſchen Conſul in Danzig ernannt. 


— Der Bürgermeiſter von Pomm. Stargardt, Del 10 
deſſen Amtsdauer mit dem 16. Auguſt abläuft, | 
zum kommiſſariſchen Oberbürgermeiſter und Nachfolg 
des Hrn. v. Eruſthauſen in Königsberg erſehen fell 


— Der heutige „Staatsanzeiger“ ſetzt die Verluft 

Lifte unſerer Armee fort: 

1. Oftpreuß. Grenadier-Regt. No. 1 (Kronprinz) 
23 Todte, 65 Schwer-, 59 Leichtverwundete u. 37 Vermißlk. 

2. Oſtpreußiſches Grenadier⸗Regt. No. 3; 12 Todi 
30 Schwer, 46 Leichtverwundete und 3 Vermißte. 

3. Oftpreußifches Grenadier-Regt. No. 4: 6 Top 
25 Schwer-, 29 Leichtverwundete und 22 Vermißte. 

4. Oftpreuß. Gren. Regt. No. 5: 13 Todte, 25 Schwer“ 
35 Leichtverwundete und 24 Vermißte. 

5. Oftpr. Gren.-⸗Regt. No. 41: 28 Todie, 36 Schwer 
61 Leichtverwundete und 38 Vermißte. 

6. Oſtpr. Gren. Regt. No. 43: 77 Todte, 14 Schwer 
183 Leichtverwundete und 36 Vermißte. 

7. Oſtpr. Gren.-Regt. No. 44: 27 Todte, 61 Schwer“ 
105 Leichtverwundete und 35 Vermißte. 

8. Oftpr. Gren.⸗Regt. No. 45: 22 Todie, 50 Schwer. 
87 Leichtverwundete und 36 Vermißte. 

Oſtpr. Jäger-Bataillon No. 1: 15 Todte, 49 Schwer“ 
24 Leichtverwundete und 5 Vermißte. 

Oſtpr. Küraſſter-Regt.: 2 Leichtverw. u. 1 Vermißtel, 

Litthauiſches Dragoner⸗Regt. No. 1 (Prinz Albre 
von Preußen): 3 Todte und 88 Leichtverwundete. 

Oſtpreußiſches Ulanen⸗Regt. No. 8: 1 Schwer- un 
1 Leichtverwundeter. 

Oftpreuß. Feldartillerie-Regt. No. 
3 Leichtverwundete. 

Oſtpreuß. Pionier Bataillon No. 1: 3 Schwer⸗ 
1 Leichtverwundeter. 

Krankenträger⸗Compagnie des 1. Armee Corps: 
6 Vermißte. 

Im Ganzen verzeichnet der heutige Staatsanzeiger 
226 Todte, 364 Schwer- 724 Leichtverwun dete, 243 Verm. 

Den bisher gemeldeten Verluſt hinzugerechnet: zu 
Todte, 4588 Schwer-, 7700 Leichtverwundete und 235 
Vermißte; mithin geſammter Abgang: 16,802. 9 

(In unſerer Expedilion liegen die amilich feſige, 
ſtellten Verluſt⸗Liſten aus dem „Staatsanzeiger“ 3 
Die Red.) 


— Für die hilfsbedürſtigen Familien der zur Baht! 
eingezogenen Reſerviſten und Landwehrmänner ſind b 

Herrn Polizei⸗Präſidenten v. Clauſewitz bis jet 
im Ganzen 3593 Thlr. 15 Sgr. 5 Pfge. eingegangen 
darunter von den Ueberſchüſſen der Danziger Spa 

kaſſe ein Geſchenk von 1000 Thlen. Aus letztere 

ergiebt ſich am Beſten, daß die Aengſtlichkeit der Ei 
zahler und der ſtürmiſche Andrang derſelben 1 

Rückerlangung der eingezahlten Beträge bei Begil 

des Krieges vollſtändig unbegründet geweſen iſt. 


— Für Alle, welche in Beſorgniß über aufgegebel 
und an die Adreſſaten bis jetzt noch nicht ausgehändigt! 
Privat⸗Päckereien der in Böhmen und Mähren ſtehende, 
Truppen ſein möchten, theilen wir mit, daß in der 4 
vom 28 Juni bis 24. Juli etwa 30,000 SH 
ſolcher Packete zur Poſt geliefert und in zwei Tra 
porten nach Böhmen und Mähren geführt wong 
find. Der erſte Transport hat von Berlin aus ® 
9. Juli begonnen; derſelbe mußte von Görlitz “, 
bis Pardubitz noch auf dem Landwege ſtatt finde 
der zweite hat Berlin am 24. Juli verlaſſen uf 
hat damals die noch fahrbare Eiſenbahn Turn 
Prag paſſirt, ehe die Brücke bei Liebitſch zer 
war. Beide Transporte ſind in Brünn bez. Lund 
burg vereinigt worden. Auf die Mittheilung 0 
die Ankunft derſelben an die königlichen Gene! 
Kommandos hat, nach eingegangener Nachricht, “ 
erſte Armee Corps bereits ſämmtliche Packete 
Empfang genommen. 


— Einem Feldbriefe entnehmen wir folgende Nell, 
iſel 


1:5 Schwer ⸗ und 
und 


„Einen eigenthümlichen Eindruck hat es auf uns gem 
daß die Warnungstafeln in Mähren an der Kalle 
ſtraße fo dick geſäet find, wie bei uns zu Lap en, 
Pappeln an der Chauſſee. Bald ſoll man links fah ren, 
bald nicht betteln, bald nicht ohne Nadſchuh fac 
und eine Tafel verkündete ſogar: „Das Schaal dn 
dieſem Otte iſt für jeden Mann bei 2 Öl. 


derboten.“ Schnalzen heißt mer mit d'r Peitſchen 


or — erfuhr ich von einem ob meiner Frage 
chſt erſtaunten Einwohner. Dieſe fortwährenden 
trafandrohungen erinnern mich an die böhmiſchen 
f irthshaustafeln, die dort, überall ausgehängt, alles 
nd jedes Hazardſpiel, ungefähr in 20 Arten benamſet, 
N o und fo viel Strafe belegen. Namentlich ein 
gaſſus dieſer Verfügung hat mich mit wahrem Abſcheu 
füllt, nämlich der, daß der Denunziant von Hazard⸗ 
pielern eine Belohnung empfängt, auch wenn er ſelbſt 
mitgeſpielt, in welchem letzteren Falle er außerdem 
raffrei iſt. 
ie Durch eine königliche Beſtimmung iſt ange- 
ednet, daß auf die Dauer der Friedensverhand⸗ 
ungen für die Beſatzung der eroberten Landestheile 
Ur Linientruppen eine Verwendung finden. 


— Zur Vermeidung von Ueberfüllung der Lazaretbe 
— und neben den Kriegsſchauplätzen werden die 
eſchtverwundeten Soldaten, ſobald fie nur einiger- 
aßen hergeſtellt find, per Eiſenbahn nach ihrer 
eimath befördert. — 
2 — Man befürchtet in Mähren und Böhmen den 
uns bruch der Hungersnoth; die Felder ſind verwüſtet, 
ad was der Verwüſtung entgangen, kann nicht 
"geerntet werden, weil es den Bewohnern an Arbeits- 
ſten und Pferden feblt. 

0 . Das am Tage vor dem Waffenſtillſtande von 
* abgerückte Kommando von 32 Fahrern des 
Attillerie Regiments iſt nach brieflicher Mittheilung 

am 28. v. M. Abends 9 Uhr in Dresden angekommen. 

ft Aufnahme daſelbſt, ſagt Schreiber des Briefes, 

pf eine ſehr bereitwillige und freundliche und die Ber- 

dung eine fehr gute, indem wir erſtes und zweites 

ühſtäck, Mittag, Vesper und Abendbrod nebſt täglich 

igarren erhalten. Auch find die gemüthlichen 

ih chſer unermüdlich, uns mit den Sehenswürdigkeiten 
ter Reſidenzſtadt bekannt zu machen. 

Denn Die hier garnifonirenden Abtheilungen des Oſtpr. 

de ungs⸗Artillerie-Regiments No. 1 und des Schleſiſchen 

Mi ungs-Artillerie-Regts. No. 6 werden von nächſtem 

N ittwoch ab auf dem großen Exercierplatze während 

iger Tage Schießübungen mit gezogenen Geſchützen 
abhalten. 

u Zwei Gardiſten geriethen mit einigen Arbeitern 

einem Schanklokale am Holzmarkt wegen Beleivi⸗ 

aste des Militairſtandes in Streit, wobei einer der 

E einen Meſſerſtich in den Hals erhielt. Durch 

de zugekommenen Succurs gelang es dem Militair, 

en zu verhaften, wobei eine gewiß verzeihliche 

der uftiz geübt wurde, die mehr wirken dürfte als 
pätere Haft. 

0 — Von geſtern bis heute Mittag ſind als an der 
holera erkrankt amtlich gemeldet: 43 vom Civil 

und 16 vom Militair; geſtorben: 23 vom Civil und 

Us Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 

tungefäne weten vom 8. Juli bis heute 807 Erkran 

fälle ſind nd 406 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
nd bis heute 172 det, und 229 P 
befinden ſich noch in 2 theme det, un erſonen 
noch in ärztlicher Behandlung. 


— Wir werden darauf aufmerkſam 
gemacht, daß 
de = = Zahl der ſeit Ausbruch der Cholera an 
Und u rankheit Geſtorbenen ſich vorwiegend Kinder 
. a dieſen zum größeften Theile Mädchen 
> Zugleich wird darauf hingedeutet, daß der 
leicht dieſes Factums wohl hauptſächlich in dem 
fei en Anzuge des weiblichen Geſchlechtes zu ſuchen 
3 der einer Erkältung, durch welche die, Krankheit 
1 meiften Fällen hervorgerufen wird, förderlich ift. 
E tern dürfte dieſe Mittheilung eine Mahnung fein, 
* Töchter jetzt mehr als je zu beobachten und 
N uf Bedacht zu nehmen, für eine wärmere Kleidung 
elben, namentlich um Unterleib und Füße, gewiſſen⸗ 

orge zu tragen. 


„ lFünfzigjährige Jubelfeier der weſt⸗ 
fegen Friedensgeſellſchaft.] Aus dem 


alg Sdeichen Bericht, welchen Herr Prediger Müller 
Hart eeretär des Vereins dei Gelegenheit der geſtern 
deen ſlundenen fünfzigjährigen Jubelfeier der „Weſt⸗ 
Unfer ſcden Friedensgeſellſchaft“ abgeſtattet, theilen wir 
at ten Leſern Folgendes mit: Die Friedensgeſellſchaft 
irt aufe der verfloſſenen 50 Jahre ihrer geſegneten 
bie 280 eit ca. 740 Stipendien, in der Höhe von 25 
Die 30 Thlrn. jährlich, überhaupt 62,500 Tolr. vertheilt. 
Sud Medrigfte Summe derſelben betrug jährlich, an fünf 
N udiaten gegeben, 560 Thlr.; die höchſte, an 19 der⸗ 
dla verabreicht, 1250 Tir. — Von den 275 Stipen- 
6 90 ſtudirten 45 Theologie, 37 Jura, 20 Mediein, 
aut lloſophie, 43 widmeten ſich der Malerei, 15 der 
8 nat, 11 der Mufit, 3 den übrigen Künſten, 
due G wiſſenſchaftlichen Gewerben und 2 wurden ſchon 
der Geimnaſtaſten unterſtützt. — Die höchſte Einnahme 
Jahre ſelſchaft (Beiträge von Mitgliedern) betrug im 
— 2506 Thlr., die niedrigſte im Jahre 1865 
Summ ür. Das Geſellſchaftsvermögen ſchließt mit einer 
durch 10 von 19,810 Thlrn. ab. Dieſes Capital iſt 
Olgende Legate und Schenkungen fundirt: 


Legat des Kaufmanns Cowle 


15,985 Thlr. 
Kabrun . 500 


22 8 Geb. Rath v. Weickbmann 300 „ 
Geſchenk der literariſchen Geſellſchaft ._ 160 „ 
7 des Juſtiz Rath Martens 100 „ 

„ Kaufm. Schnell (geb. Elbinger) 2180 „ 


Erſparungen und Ankauf von Staats- 
papieven (unter dem Nennwerthe) . 885 
1 Summa 19,810 Tylr. 
Im Jahre 1817 betrugen die Beiträge der Mitgl. 2506 Thlr. 
16 19 
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Daraus geht hervor, daß die rege Theilnahme und Be⸗ 


geifterung an der gemeinnützigen Stiftung allmälig eine 
geringere geworden, was einerſeits zu bedauern iſt, an- 
derntheils aber auch dafür ſprechen dürfte, daß das 
Bedürfniß, Unterftügungen zu beanſpruchen, bei dem 
Drange bemittelter Jünglinge zu den Wiſſenſchaften, 
nach und nach weniger fühlbar geworden; indeſſen iſt 
die Bewerbung um Unterſtützungen der die Hochſchulen 
und Academieen beziehenden Jünglinge auch gegenwärtig 
noch immer fo groß, daß beim beften Willen allen ge- 
ſtellten Anforderungen nicht Genüge geſchehen kann. 

— Die Betheiligung der Mitglieder der Friedens“ 
Geſellſchaft bei der geſtrigen 50 jährigen Juhelfeier 
iſt eine äußerſt geringe geweſen; es ſind nur 13 Per⸗ 
ſonen erſchienen. 

— Wegen dringenden Verdachts der verſuchten 
Ermordung des Forſthilfsaufſehers Zeiß und der 
fahrläſſigen Beſchädigung des Revier - Verwalters 
Schulz, welche beide zur Heilung im hieſigen Lazarethe 
ſich befinden, ſoll der flüchtige Förſterſohn Krauſe 
aus Moisz auf das Schleunigſte an die Gefängniß⸗ 
Inſpection des Kreisgerichts zu Carthaus gefeſſelt 
abgeliefert werden. 

— Ein wegen Diebſtahls verfolgter Obſervat 
flüchtete ſich geſtern Nachmittag, von Militair verfolgt, 
in die Radaunenkanäle an der Silberhütte und entkam 
unter Zurücklaſſung ſeiner Stiefeln. 

— [Eine traurige Kunde] für Feinſchmecker 
kommt aus Malaga. Es iſt die Traubenfäule dort 
ausgebrochen, nimmt in bedeutendem Maße in den 
Weingärten überhand und vernichtet ſo die beſcheiden— 
ſten Hoffnungen auf eine gute Weinernte. 

Tilſit. Der Mittwoch früh nach Memel ab- 
gehende Dampfer „Falke“ erlitt unfern Milchbude 
eine Beſchädigung, indem der Cylinder der Dampf⸗ 
maſchine ſprang. Dem Maſchiniſten wurden die 
Arme, einem zufällig im Raume anweſenden Fahr- 
gaſte die Füße arg verbrüht, der Heizer rettete ſich 
über die arbeitende Maſchine. Der Dampfer blieb 
auf der Unglücksſtelle liegen, bis die von Memel 
nach Tilſit dampfende „Victoria“ ihn in's Schlepptau 
nahm und hierher zurückbrachte. 


Poſen. Aus Allem geht hervor, daß unſere 
Finanzen trotz des Krieges gut ſtehen. Der Cultus⸗ 
Miniſter iſt in der Lage geweſen, für die bedürftigen 


Schullehrer unſerer Provinz eine nicht unbeträchtliche 


Unterſtützungsſumme anzuweiſen. 


Stettin. Der Kurfürſt von Heſſen-Kaſſel hält 
ſich noch immer in Stettin auf, und find wegen Ber- 
legung des Aufenthaltortes noch keinerlei Beſtimmungen 
getroffen. 


Kriegsbilder. 


— Es werden jetzt einzelne Sachen aus der 
Schlacht von Königgrätz bekannt, die verdienen, daß 
man ſie mittheilt und feſthält. Ein Jäger, der im 
zweiten Jahre dient, erhielt einen Schuß in's Bein. 
Er fiel nicht um, ſondern ſetzte ſich ruhig hin, ſchnitt 
die Hoſe auf und wühlte ſelbſt in der Wunde nach 
der Kugel, die er mit feinem eigenen Meſſer ſchließ⸗ 
lich heraus ſchnitt. Ein Genoſſe wuſch ihm die 
Wunde aus und legte ihm den erſten Verband um. 
Auf die Krankentrage ließ er ſich nicht legen, ſondern 
ging ſelbſt zum Verbandplatze zurück. — Bei der 
2. Compagnie der Magdeburger Jäger ſtehen zwei 
Brüder als Oberjäger, Namens Steel, die eben⸗ 
falls bei dieſer Affaire betheiligt waren. Der eine 
der Brüder erzählte Folgendes: Als der Oberjäger 
Stetzel im Walde vorging, ſtand er plötzlich ganz 
allein einem öſterr. Offizier und 12 Mann gegenüber. 
Statt ſich ruhig zu ergeben, ſagte er beherzt: „Sie 
ſind meine Gefangenen! Strecken Sie die Waffen!“ 
„„Gefangen, Du Hund? Nieder mit Dir!““ ſchrie 
ein Sergeant der feindlichen Truppe und legte auf 
Stetzel ſein Gewehr an, das dieſer mit der Linken 
bei Seite ſchlug und dadurch dem Schuß eine andere 
Richtung gab. „Ich fordere Sie noch einmal auf, 
die Waffen zu ſtrecken, ehe es zu ſpät iſt und ich 


meine Jäger zum Schießen kommandire!“ ſagte 
Stetzel, und da man zauderte, gebrauchte er ſeine 
Signalpfeife und rief: „Jäger vor!“ Zum Glück 
trat in dieſem Augenblicke ein Jäger in Sicht. 
„„Was find Sie ?““ fragte der Offizier und ſetzte 
hinzu: „„Ich bin Lieutenant!” „Ich bin Ober⸗ 
jäger,“ erwiderte Stetzel, „und das iſt bei uns in 
Preußen ebenſoviel!“ „„Dann kann ich Ihnen meinen 
Degen geben!““ ſagte darauf der Offizier und ließ 
die Waffen ſtrecken. So nahm der Oberjäger Stetzel, 
der ſo leicht in Gefangenſchaft gerathen konnte, ſelbſt 
1 Offizier und 12 Mann gefangen. Als er beim 
Zurückgehen ſeinen Hauptmann traf und dieſem die 
13 Feinde übergab, kann man ſich denken, mit welcher 
Freude er die Meldung machte: „Herr Hauptmann, 
hier übergebe ich Ihnen 13 Mann Gefangene!“ Als 
Stetzel dann wieder vorging, erhielt er durch ſeinen 
gewickelten Mantel einen Schuß in die Bruſt. Er 
übergab einem Jäger ſeine Brieftaſche und ſein Geld. 
„Geben Sie das meinem Bruder und grüßen Sie 
ihn — mit mir iſt's vorbei für diesmal!“ Da er 
jedoch nach einigen Schritten nicht, wie er glaubte, 
umſank und nicht matter wurde, ſo rief er den Jäger 
wieder zurück: „Geben Sie mir nur die Sachen 
wieder — ich werde ſie ſelbſt noch überliefern können!“ 
Als er Mantel und Torniſter ablegte und den durch— 
ſchoſſenen Rock aufknöpfte, da fand er, daß die 
Kugel auf dem Bruſtknochen ſitzen geblieben war, 
ohne ihn zu verwunden. — Die Kugel aber war ein 
preußiſches Langblei. 

— lAus der Schlacht bei Königgrätz] „Ich ſtand“, 
erzählt ein öſterreichiſcher Offizier, „mit meiner Com- 
pagnie auf der Höhe von Chlum zur Deckung einer 
Batterie und ſah die preußiſchen Granaten bei uns 
einſchlagen. Es iſt keine angenehme Poſition, ruhig 
zuſehen zu müſſen, wie ein Kamerad nach dem andern 
getroffen wird, ohne ſelbſt activ einſchreiten zu dürfen. 
In meiner Nähe ſtand ein Haus, welches bisher von 
den feinlichen Geſchoſſen nicht getroffen war, und ich 
überlegte eben, ob es nicht ſicherer wäre, in daſſelbe 
einzutreten, als ich ein, zwei, drei Granaten in das 
ſelbe einſchlagen ſah. Mittlerweile war es 10 Uhr 
geworden und die Schlacht, welche hin- und herge⸗ 
wogt hatte, kam zum Stehen und ſchien zu unſern 
Gunſten auszuſchlagen. Einige preußiſche Gefangene 
vom ... Regiment wurden gebracht, von dem Re⸗ 
giment, bei welchem mein Bruder ſteht, und ich rief: 
„Hundert Gulden demjenigen, welcher mir meinen 
Bruder bringt!“ Meine Kameraden glaubten gleich 
mir an einen guten Erfolg, und wir ſahen uns ſchon 
als Sieger und voll jugendlicher Freude tanzten 
wir mitten in dem Kugelregen die ungariſche 
„Czarda.“ Als ich ſpäter vom Rande der An- 
höhe ins Thal blickte, ſah ich dort in der Entfer- 
nung lange Streifen ſich heranbewegen, welche mir 
ſehr verdächtig ſchienen; ich meldete deshalb dem 
Obriſten, daß ich glaube, wir würden von den Preußen 
umzingelt. „Das ſind keine Preußen,“ war die Ant⸗ 
wort, „das ſind die Sachſen.“ Beruhigt machte ich 
Kehrt, glaubte aber, als ich bald nachher wieder 
hinſah, mit ziemlicher Sicherheit preußiſche Kolonnen 
zu erkennen. Auf meine zweite Meldung ſprengte der 
Obriſt in die Richtung hin, um ſich ſelbſt vou meiner 
Ausſage zu überzeugen. Nach wenigen Minuten ſchon 
kehrte er zurück: „Zurück, es ſind die Preußen!“ Wir 
marſchirten circa 500 Schritte rechts und fanden uns 
in der Nähe des Feindes, wir machten nach links Kehrt, 
da kamen uns aber ſchon die geworfenen Bataillone 
derUnſerigen entgegen. — Kein Ausweg! Verzweiflungs⸗ 
voll lehnte ich mich, den Tod erwartend, gegen einen 
Baum und ſchloß die Augen. 
um Ihren Degen!“ rief mir wenige Augenblicke ſpäter 
ein preußiſcher Offizier zu, und ich warin Gefangen⸗ 
ſchaft.“ — Von Königgrätz ſoll man ſchon lange 
vorher das Anrücken der kronprinzlichen Armee bemerkt 
baben; der Commandant ſchickte einen Reiter zum 
Commandirenden, um dies zu melden; dieſer Reiter 
ward aber unterwegs erſchoſſen. 5 
Einen jungen, ſchmucken baieriſchen Chevaux⸗ 
legersofficier traf jüngſt das angenehme Loos, in 
einer der altadeligen ſtattlichen Burgen einquartiert 
zu werden, deren es in Oberfranken genug giebt. 
Die Annehmlichkeit des Quartiers wurde durch die 
Liebenswürdigkeit, mit der die Familie des Barons, 
dem das Schloß gehörte, dem jungen Reiterofficier 
entgegenſam, weſentlich gehoben, und beſonders faßte 
die 16 jährige Tochter eine raſche, aber um jo ent- 
ſchiedenere Neigung zu dem Quartiersmann. Eines 
Tages erhielt der Officier den Auftrag, eine Re- 
cognoseirung über die Landesgrenze hinaus vorzu⸗ 
nehmen, und ſpät Abends rückte er auch mit 20 Mann 
aus, dieſem Auftrag nachzukommen. Erſt als die 
Sonne ſchon wieder hoch am Himmel ſtand, kehrte 
er in's Schloß zurück, von deſſen weitſchauenden 


„Kamerad! Ich bitte 


Fenſtern ihm längſt die Hand und das Tuch der 
Damen des Schloſſes Willkommen zuwinkten. Er 
ritt den Berg hinauf und ſprengte in den Schloßhof. 
Dort angekommen, ſtieg er ab, begrüßte die Damen, 
die ebenfalls in den Hof getreten waren, und zog 
aus dem Piſtolenhalfter ſeinen geladenen Revolver. 
Die jüngſte Tochter, neugierig, ein ſolches Mord⸗ 
inſtrument in der Nähe zu beſehen, nahm es in ihre 
Hand, und als ſie den Revolver zurückgeben wollte, 
ging der Schuß los (wodurch, iſt ein Räthſel ge⸗ 
blieben) und traf den Geliebten in den Unterleib. 
Der Officier ſtürzte, das Fräulein fiel in Ohnmacht. 
Nach 18 Stunden ſchrecklichen Leidens ſtarb der 
junge Reiter; er war der einzige Sohn hochbetagter 
Eltern; das Fräulein liegt an einem Gehirntyphus 
darnieder. Vor wenigen Tagen wurde der Officier 
in Bayteuth begraben; es war ein großer, trauriger 
Zug, der ihm das letzte Geleit gab. 

— Ein Frankſurter Blatt erzählt, daß ein dortiger 
Bankier bei dem Ausmarſch der Truppen gegen Mitte 
Juli, am Fenſter ſtehend, ausgerufen habe: „Wie 
glücklich ſind dieſe Leute! Sie haben nichts zu ver⸗ 
lieren als das Leben. Aber wir!“ Dieſe Anekdote 
erinnert an eine älteren Datums, die vor Erfindung 
der Eiſenbahnen paſſirte. Damals fuhren zwei 
reiche jüdiſche Kaufleute zur Meſſe mit Extrapoſt. 
Als ſie bei einigen an der Chauſſee Steine klopfenden 
Arbeitern in ihrem bequemen und eleganten Wagen 
vorbeirollten, riefen dieſe ihnen das damals im Volke 
gang und gäbe „Hepp, Hepp!“ nach. — „Gott, 
was ſeind wir Juden doch unterdrückte, unglückliche 
Menſchen!“ rief der eine Bankier. „Sein Se ruhig“, 
erwiderte ihm der Andere, „dieſe uns jetzt verhöhnenden 
Menſchen werden ihrer gerechten Strafe jenſeits nicht 
entgehen.“ — Wie das? — „Dort werden fie mit 
Extrapoſt fahren und wir werden an der Chauſſee 
Steine klopfen.“ 

— Dieſer Tage fragte in Mainz ein Mann einen 
bayerſchen Soldaten, wie ſtark ein bayerſches Regiment 
ſei. Der Bayer hielt ihn für einen Spion, hieb ihn 
mit einem Fauſtſchlag zu Boden und ſagte: „Siehſt 
fo ſtark bin i alloan, itzt koanſt's Dir denke, wie ſtart 
a ganz's bayerſch's Regiment iſt.“ 

— Nicht geringes Auffehen erregte dieſet Tage in 
Wien der Transport von acht gefangenen preußiſchen 
Muſikanten, welche noch mit ihren Inſtrumenten ver⸗ 
ſehen waren. Ueber die eigenthümliche Gefangennahme 
derſelben erfährt man Folgendes: In einem von 
Preußen beſetzten Orte nächſt Zuaym wurde ein 
Hochzeitsfeſt abgehalten, und da nirgends öſterreichiſche 
Muſikanten aufzutreiben waren, ſo begab ſich der 
Bräutigam zu dem preußiſchen Corpscommandanten 
und erſuchte ihn, man möge ihnen acht Muſikanten 
der Regiments muſik gegen Bezahlung überlaſſen. Der 
Bitte wurde willfahrt und die Muſikanten dahin be⸗ 
ordert. Sie ſpielten während der Nacht recht wacker 
auf und entfernten ſich erſt gegen Morgen in ſtark 
benebeltem Zuſtande. Sie verfehlten den Weg und 
geriethen in den nahe gelegenen Wald, wo fie 
von einer eben ſtreifenden, nur zwei Mann ſtarken 
Huſaren⸗Patrouille ergriffen und gefangen genommen 
wurden ? 

— Ein öſterreichiſcher penſionirter Oberft fand vor 
einigen Tagen bei Brünn an der Chauſſee einen 
Musketier (geborenen Berliner) total erſchöpft und 
aus gehungert liegen; der Soldat hatte nicht weiter 
gekonnt; — der Oberſt nahm ihn auf, führte, viel⸗ 
mehr ſchleppte den Mann nach ſeiner Wohnung, 
quartierte ihn ein. Als ſich die Symptome der Cho- 
lera zeigten, wurde der Soldat von der Familie 
während A Tage auf das Sorgfältigſte gepflegt, mit 
Wäſche verſehen und ſo weit wieder hergeſtellt, daß 
er wieder zu ſeinem Truppentheil abmarſchiren konnte. 
Ohne Zukommen und die Hülfe des menſchenfreund⸗ 
lichen alten Herrn wäre der Soldat wohl auch eins 
der vielen Opfer geworden, welche der Krieg uner- 
bittlich nach ſich zieht. 

ogogryph. 
Mit e für Flüſſigteit ein Maaß, 
Mit o ein Dichter. Was iſt das? V. 
gras N des Logogryphs in No. 177 d. Bl.: 

roſt — * 

3. W. in 1 Oſt“ iſt noch eingegangen von 


Iuleteorologiſche Beobachtungen. 


3 4 33355 f 16,2 Oeſtl. flau, leicht bewoͤlkt 
48 332,68 15,0 |Weft friſch mit Regen. 
12 | 332 25 16.2 | do. do, bewill. 


Schiffs- Bappori aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 3. Auguſt: 
Prahm, Hoche, v. Stettin, m. Gütern. 

Angekommen am 4. Au guſt: 
Zielke, Eduard Hemptenmacher, v. Sunderland, mit 

Kohlen. — Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 10 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Hafer 

u. 1 Schiff m. Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 1. bis incl. 3. Au guſt: 
98 Laſt Weizen, 98 L. Roggen, 32 Laſt Hafer, 
35 Laſt Erbſen, 326 L. Faßholz u. Bohlen, 5155 Eiſen⸗ 
bahnſchwellen, 4562 fichtene Balken u. Rundholz, 912 
eichene Balken. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 4. Auguſt. 

Weizen, 120 Laſt, 130pfd. fl. 490; 13 1pfd. fl. 511; 
129pfd. fl. 4823; 124pfb. fl. 435, 430, 425 
pr. 85pfd. 

Gerſte, 104pfd. fl. 270 pr. 72pfd. 

Hafer fl. 186 pr. 50pfd. 

Raps fl. 540 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4. Auguſt 
Weizen bunt 120 —130pfd. 57—80 Sgr. 8 
hellb. 118 —131pfd. 61—86 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
— — 2 48— 523 m: pr. 81$pfd. 3..®. 
rbſen weiße Koch- 56—60 Sgr. 
do. Futter 52—55 Sgr. N pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte Heine 100 110pfd. 42—46/47 Sgr. 
do. große 110—115pfd. 48—50 Sar. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 30—33 Sar. pr. 72pfd. 3.⸗G. 
Rübſen 88 - 91/92 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Raps 89—92/93 Sgr. pr. 72pfd. 3..®. 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Friedrich u. Lewy a. Berlin, Meyer aus 
Kreuznach, Glander a. Stettin u. Stein a. Mannheim. 
Hotel du Word: 

Rittergutsbeſ. Baron v. Kalkſtein a. Pelplin. Land- 
wirth Helmershauſen a. Saalfeld. Rechtsgelehrter Auer⸗ 
bach a. Lübeck. 

Hotel jum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Schack a. Zaleſee. Glasfabrikant 
Warmbrunn a. Lippuſch. Die Kaufl. Tomaszewski aus 
Culm u. Klein a. Bamberg. 

Wulter’s Hotel: 

Lieut. v. Wartersleben a. Berlin. Rentier Burau 

a. Neuſtadt. Maſch.⸗Fabrik. Horſtmann a. Pr. Stargardt. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Kohlmann a. Querfurt, Adolar aus 
Leubuſch und Birnbaum a. Mühlhauſen. Gutsbeſitzer 
Wallenberg a. Darkehmen. 

Hotel d' Oliva: 

Gutsbeſ. Wienke a. Gauden. Kaufl. Rukowski aus 
Berlin, Hirſchfeld a. Königsberg u. Walter a. Gneſen. 
Feldwebel Krauſe a. Bromberg. Frau Rendant Freitag 
n. Fam. a. Elbing. 
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4 ze Pfefferkuchen z 
6 9 


in größter Auswahl und zu billigſten Preiſen 
® (Gatafinchen a Dutzend 2½ Sgr.) 
5 empfiehlt Julius Schubert, 
16 Langgaſſe 8. 

* 
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Bietoria - Theater. 


Sonntag, 5. Auguſt. Gaſtſpiel des Herrn v. Fielltz. 
Auf Gugemeines Nera Ein 7510 in 


Wien. Die Milch der Eſelin. Heymann 
Levy. Hero und Leander. Aufſteigen eines 


großen Nieſen⸗Ballons. Ballet. 


Montag, 6. Auguft. Gaſtſpiel des Herrn v. Fielitz. 
Einmalhunderttauſend Thaler. Poſſe von 
D. Kaliſch. Ballet. 


Thorner Pfefferkuchen⸗Verkauf 


Gustav Weese aus Thorn. 

W'ẽ) Beſchluß einer Königl. Behörde findet 
der diesjährige Dominiksmarkt nicht ſtatt. 

In Folge deſſen babe ich einen Verkauf von allen Sorten 
Thorner Pfefferkuchen, Kochkuchen, 
Berl. Steinpflaſter, Pariſer Pflaſter 
Steine und Zuckernüſſe von obiger Firma 
übernommen und verkaufe ſämmtliche Waaren zu den 
bekannten frühern Preiſen. Ich bitte daher eig 
bochgeehrtes Publikum Danzig's und Umgegend um 
ae Saru. A D 

Das Verkaufs Lokal befindet ſich in Dan ig / 
Heil. Geiſt⸗ und Korkenmachergaſſen“ 
Ecke Nr. 36, ſchrägeüber der Realſchule zu 
St. Johann und iſt an der Firma G. Weese 
zu erkennen. D. Düsterbeck. 


a in dieſem Jahre der Dominifs - Markt nich! 
a ſtattfindet, fo zeige ich ergebenſt an, daß in 
meinem Haufe Vorſt. Graben 32 alle Sorten 


Pfefferkuchen 


zu haben ſind. 


Joh. Carl Krüger. 


Accouchemenrt secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in del 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bel 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store 

Strengſte Discretion durch Coneeſſion garantirt. 


Faſt neue ſtarke eichene Fäßchen 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe, mi 
Eiſenband, zum Einſetzen von Oleander⸗ und andere 
Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu benutzen / 


ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Ad 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


Bei günstiger Witterung fährt das Dampfboot „Drache“ 
morgen Sonntag, den 5. August c., nach Zoppot und Hela. 
Abfahrt vom Johannisthore nach Zoppot um 7% Uhr Morgens. 


> von Zoppot nach Hela ...... „ 9 3 5 5 
Rückfahrt von Hela nach Zoppot. . . „12% „ Mittags. 
* „ Toppot zur Stadt.. „ 6½ „ Abends. 
Das Passagiergeld beträgt: 

von Danzig nach Zoppot ; 5 Sgr. 

„ Zoppot „, Danzig e 

„ Danzig „ Hela und zurück .....20 „. 

„ Hoppot „ Hela und zurück .....15 „. 
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Mittel für Geneſende verordnet. 


zu 


BIER 


kennen, ſehr gerne beftätigen werden. 


RR 
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Außerdem empfehle ich bei vorkommendem 
herbe Naturweine ꝛc. 


. 


CCC 

Gut abgelagerte Nothweine 
werden von den Herren Aerzten als Vorbeugungsmittel gegen die Cholera wie auch als Stärkungs ⸗ 
Hierzu erlaube ich mir meine vorzüglichen abgelagerten Ober⸗ 


Ungar Rothweine 1858er Jahrgang zu empfehlen, deren heilkräftige Wirkungen ſich bereits gut 
bewährt haben, was diejenigen Herren Aerzte, ſowie ein geehrtes Publikum, welche dieſelben bereits 


other Ober⸗Ungarwein, 1858er, vom Egidi⸗Berge im Heveſer Comitat (Egre bor) 
auf große Flaſchen gefüllt pro Flaſche 22½ Gr 
ſüß aus überreifen Weinbeeren gewonnen, vom Méneſer⸗Berge im Arader Comitat (Menesi Asszubor 
auf Ungarweinflaſchen gefüllt à 1%. pro Flaſche. Erſtere Sorte im ganzen Dutzend à 8 M: 


Auswärtige Aufträge werden prompt ausgeführt. 
Danzig, den 27. Juli 1866. 


Johannes Krause, 


Alex. Gibsone. 
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Rother Ober⸗Ungar⸗Tropfwein, 


Bedarf Tokayer und Ruß ter ſüße und 5 


1 


Ungarweinhändler, Jopengaſſe Nr. 46. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


